
 1 

Dr. Thomas Bach       
    - Präsident - 
 
 

Rede 
anlässlich der 

3. Mitgliederversammlung des 
Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB)  

am 8. Dezember 2007 
in Hamburg 

 
-  Es gilt das gesprochene Wort   - 

 
___________________________________________________________________________ 
 
 
Sport bewegt: Das neue Motto des DOSB ist Zustandsbeschreibung und 
Herausforderung zugleich. Dies gilt umso mehr in bewegten Zeiten mit 
Unsicherheiten politischer, wirtschaftlicher, sozialer Art allenthalben. Wir leben in 
einer Zeit, in der wir alle nach Halt suchen, die Anhaltspunkte sich aber in ständiger 
Bewegung befinden. 
 
Der Sport muss sich als integraler Bestandteil unserer Gesellschaft diesen Heraus-
forderungen stellen: Wenn er sich nicht bewegt, wird er von anderen Interessen 
bewegt werden. Das Präsidium des DOSB hat im vergangenen Jahr versucht, den 
Sport und uns alle in Bewegung zu halten. 
 
Im wörtlichen Sinne haben wir das getan mit neuen Angeboten, insbesondere im 
Breitensport, wie „Deutschlands aktivste Stadt“, wie dem großartigen Jugendevent 
der DSJ in Weimar, wie mit der Rekordbeteiligung beim Deutschen Sportabzeichen 
und vielen anderen Aktivitäten mehr. In unseren 90.000 Vereinen bewegt der Sport 
täglich Millionen. 
 
Im übertragenen Sinne hat der Sport einmal mehr die Gemüter bewegt, oft angeregt, 
manchmal erregt. 17 Weltmeisterschaften, davon 8 in olympischen Sportarten, im 
Jahr 2007 in Deutschland, das Thema Integration durch Sport und der Kampf gegen 
Doping sind nur einige Beispiele für diese Kategorien. 
 
Wie sich der DOSB diesen Bewegungen und Bewegtheiten im letzten Jahr gestellt 
hat, haben wir mit Ihnen in unseren Regionalgesprächen, Vollversammlungen und 
Ausschüssen erörtert. Die Zusammenfassung liegt Ihnen als Bericht des Präsidiums 
vor. Unser Generaldirektor wird diesen schriftlichen Bericht gleich noch ergänzen mit 
den Ereignissen seit Versendung. Danach freuen wir uns auf die Aussprache mit 
Ihnen.  
 
Deshalb möchte ich jetzt auf die Vergangenheit nicht im Einzelnen eingehen, 
sondern mich auf einige wenige Themen beschränken, die uns auch in der Zukunft 
bewegen werden. 
 
 
 



 2 

 
Dazu zählt an vorderster Stelle zweifellos das Ringen um die Glaubwürdigkeit des 
Sports, der Kampf gegen Doping und jede Form von Manipulation, dem wir uns 
schon bei unserer Gründungsversammlung im letzten Jahr verschrieben haben. 
Vieles ist geschehen im abgelaufenen Jahr. Der von Ihnen getragene 10-Punkte-
Aktionsplan unserer letzten Mitgliederversammlung ist weitgehend umgesetzt und 
durch neue Maßnahmen ergänzt worden.  
 
Wir können zur Kenntnis nehmen, dass wir auf dem richtigen Weg sind, wenn der 
WADA-Präsident Richard Pound unser Konzept der integrierten Arbeitsteilung von 
Sport und Staat, unser Maßnahmenpaket als „beispielgebend für andere Länder“ 
bezeichnet.  
 
Wir können zur Kenntnis nehmen, dass das IOC die Bestimmung unserer DOSB-
Nominierungsrichtlinien, nach denen ein Dopingverstoß während des Zeitraums einer 
Olympiade grundsätzlich zum Verlust der Nominierungsfähigkeit führt, zur weltweiten 
Verpflichtung machen will. 
 
Mit diesen Ihnen vorliegenden Nominierungsrichtlinien, mit der Verpflichtung zur 
ständigen Verfügbarkeit für Kontrollen, mit der Abgabe von Urinproben im Beisein 
Dritter, mit Blutkontrollen, mit DNA-Tests, mit der Anwendung des Grundsatzes der 
strict liability, mit der Nichtangreifbarkeit der Dopingliste, mit allen diesen 
Maßnahmen mutet der Sport seinen Athleten viele Einschränkungen ihrer 
individuellen Persönlichkeitsrechte zu. Viel mehr übrigens, als ihnen ein Staat 
auferlegen könnte.  
 
Unsere Athleten unterstützen diese Null-Toleranzpolitik zur Erhaltung und 
Rückgewinnung der Glaubwürdigkeit des Sports. Deshalb haben wir Vertrauen in 
unsere Athleten – sie wollen wie wir Erfolg, aber keinen schmutzigen Lorbeer. Mit 
diesem Bekenntnis zu einem sauberen Sport und gegen jeden Generalverdacht 
sollten sich die Athleten in Zukunft noch deutlicher und offensiver zu Wort melden. 
 
Mit der Reform der NADA, mit der Verschärfung des Arzneimittelgesetzes, mit der 
Doping-Berichterstattung an das BMI und mit den vielen anderen Maßnahmen zur 
Sicherung der Integrität unserer Olympia-Mannschaft, haben wir das technische 
Instrumentarium im Kampf gegen Doping optimiert. Diese neuen Möglichkeiten 
müssen jetzt konsequent genutzt werden – und zwar von Sport und Staat.  
 
Allerdings bleibt der ebenso dringend erforderliche Bewusstseinswandel offensicht-
lich noch oberflächlich. Hier müssen wir tiefer schürfen. Nur Sanktion, nur Kritik, nur 
Verdacht, gar nur Häme oder Polemik führen nicht zur grundlegenden Verbesserung 
der Situation; zumal dann, wenn sie manchmal mit absoluter Selbstgerechtigkeit 
gepaart sind. 
 
Wenn wir langfristig und tiefgreifend etwas bewegen wollen, müssen wir vielmehr 
unser Verständnis von Leistung und Moral auf den Prüfstand stellen. Wir wollen dies 
im nächsten Jahr auf einem Kongress mit Vertretern verschiedener gesellschaftlicher 
Gruppen und Wissenschaftlern erörtern. Dieser Kongress wird die Erkenntnisse 
unseres so erfolgreichen Europäischen Fairplay-Kongresses fortschreiben und 
vertiefen. 
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Der Sport muss sich aber schon heute fragen, was er selbst in seinem Anspruch und 
seiner Darstellung ändern muss. 
 
Dazu gehört zunächst der Anspruch auf schonungslose und umfassende 
Offenlegung. Ich kann nur jeden betroffenen Mitgliedsverband ebenso wie die 
Universität Freiburg mit aller Dringlichkeit auffordern, diese Aufgabe offensiv 
anzugehen. Nur so werden auch die inzwischen eingeleiteten, weitreichenden Anti-
Doping-Maßnahmen eines solchen Verbandes glaubwürdig. 
 
In unserer Darstellung des Sports scheint mir die große Fixierung auf Rekorde ein 
zentrales Problem zu sein. Wir müssen wieder mehr den Wettkampf zwischen den 
Athleten in den Mittelpunkt des Geschehens und der Aufmerksamkeit rücken. Dabei 
sind alle Beteiligten gefordert: Verbände, Veranstalter, Sponsoren, Förderer, 
Zuschauer und Medien. 
 

• Es sollten keine Rekorde mehr anerkannt werden, die unter Ausnutzung 
anderer Athleten erzielt wurden. Schon die Bezeichnung „Hase“ für einen 
Vorwegläufer spricht in ihrer Menschenverachtung für sich. 

 
• Es sollten für Rekorde keine Prämien mehr gezahlt werden, von wem auch 

immer. Dann könnten Siege oder Platzierungen Maßstab für Förderung und 
Bezahlung werden. 

 
• Es sollte bei Wettkämpfen nicht der Weltrekord oder sogenannte 

Championship-Rekord als Maßstab in Programmheften, auf Anzeigetafeln 
oder bei der Ansage angegeben werden. 

 
• Es sollten bei TV-Übertragungen die Athleten nicht hinter einer 

eingeblendeten virtuellen Rekordmarke gezeigt werden. 
 
Mit diesen und anderen Maßnahmen können wir ein Umdenken fördern. Eigentlicher 
Sinn des Sports ist nämlich der Wettkampf zwischen Athleten, nicht die Rekordsucht 
vermeintlicher Heroen. 
 
Einige mögen das für naiv halten, aber ich glaube die Zeit hierfür ist ebenso reif wie 
unsere Zuschauer, Hörer und Leser. Aus Gesprächen mit Athleten zu diesem Thema 
schöpfe ich meinen Optimismus ebenso wie aus dem Verhalten der Zuschauer bei 
den Weltmeisterschaften in unserem Land im Jahr 2007.  
 
Diese Zuschauer haben gezeigt, dass sie Sport nicht zum bloßen 
Unterhaltungsevent degradieren wollen. Diese Zuschauer haben gezeigt, dass sie 
fairen Wettkampf fair begleiten. Diese Zuschauer haben gezeigt, dass man fröhlich 
feiern und sportsachverständig sein kann. Diese Zuschauer haben gezeigt, dass 
sportliche Leistung nicht nur als Rekord gewürdigt wird, sondern auch ein Sieg 
aufgrund sportlicher Taktik, Finesse, mannschaftlicher Geschlossenheit oder gar 
Glück Begeisterung auslöst.  
 
Diese Zuschauer waren sportlich, sympathisch, fair begeistert und begeisternd: 
Deshalb hat das DOSB-Präsidium die IOC-Trophäe 2007 für Sport und die 
Förderung der Olympischen Idee diesen Zuschauern verliehen.  
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Allen verantwortlichen Verbänden, Organisatoren, ehrenamtlichen Helfern, Athleten 
und natürlich Zuschauern möchte ich für ihr sportlich herausragendes Verhalten 
herzlich danken und ebenso herzlich gratulieren. Bundeskanzlerin Angela Merkel 
wird diese Auszeichnung stellvertretend für sie alle in Empfang nehmen. 
 
Der Sport bewegt also auch die Bundeskanzlerin und die Politik. Der 
Bundespräsident bewegt sich selbst, als neuerlicher erfolgreicher Absolvent des 
Deutschen Sportabzeichens und er bewegt den Sport mit seinem wertvollen Rat 
beim jährlichen Gespräch mit dem DOSB-Präsidium.  
 
Bei der Zusammenarbeit mit allein 11 Bundesministerien und dem Bundeskanzler-
amt sind wir vor allem bei der großen gesellschaftlichen Herausforderung der 
Integration aufgefordert, mit Bewegung etwas u bewegen. Auch in diesem Bereich 
arbeiten wir ebenso vertrauensvoll wie erfolgreich mit dem Bundesinnenminister 
zusammen. Die positive Rolle, die der Sport bei der Integration spielen kann und seit 
vielen Jahren spielt, ist inzwischen allgemein anerkannt. Der 2. Integrationsgipfel der 
Bundesregierung hat das einmal mehr deutlich gemacht.  
 
Der DOSB hat diese Rolle angenommen mit einer Vielzahl von Verpflichtungen im 
Nationalen Integrationsplan, der besonderen Betonung des Themas Integration bei 
den Kriterien für den Wettbewerb „Deutschlands aktivste Stadt“ oder bei der 
gemeinsam mit der DSJ erfolgten Ausschreibung des „Deutschen Schulsportpreises“ 
im Rahmen unserer Qualitätsoffensive für den Schulsport. Dem werden weitere 
Aktivitäten folgen, wie zum Beispiel „Mehr Migrantinnen in den Sport“.  
 
Bei dem Thema Integration zeigen sich die herausragenden gesellschaftlichen 
Möglichkeiten des Sports. Unsere Vereine sind auf diesem Feld wahre Vorreiter – sie 
bewegen mehr Menschen zur Integration als alle anderen gesellschaftlichen 
Gruppen.  
 
Beschränkt der Sport sich jedoch auf seine eigenen Möglichkeiten, werden auch 
seine Grenzen ebenso schnell aufgezeigt. Der Sport kann wie keine andere 
menschliche Betätigung Barrieren aller Art überwinden, Isolierung aufbrechen, 
Sprachlosigkeit in Kommunikation und Verständigung umwandeln.  
 
Er ist aber alleine nicht dazu in der Lage, Sprache zu vermitteln oder gar eine 
Arbeitsstelle. Durch gemeinsame sportliche Betätigung wird der Wille zum 
gegenseitigen, auch sprachlichen Verstehen geweckt und gestärkt.  
 
Wer in der Gruppe Sport treibt, möchte sich in dieser Gruppe verständlich machen, 
auch in der „dritten Halbzeit“ nach dem Sport. Wer sich im Sport behauptet und 
integriert, wird dies auch auf den Beruf übertragen.  
 
Dafür benötigen wir jedoch Bindeglieder außerhalb des Sports. Andere Träger von 
Integration müssen diese Menschen, die wir durch Sport aus ihrer Isolierung befreit 
haben, denen wir im Sport Anreiz zu sprachlicher und beruflicher Integration geboten 
haben, gemeinsam mit dem Sport weiter fördern, fordern und auffordern. Deshalb 
müssen wir von Seiten des Sports noch mehr Angebote an andere gesellschaftliche 
Gruppierungen zur Zusammenarbeit, oder wie es im „Berater-Sprech“ heißt, zum 
„Networking“ machen.  



 5 

 
Unser gemeinsam mit den beiden großen christlichen Kirchen in Deutschland 
herausgegebenes Ideenheft zur Integration ist nur ein Beispiel für viele. Der ebenso 
in diesem Jahr veröffentlichte DOSB-Sportentwicklungsbericht zeigt, dass unsere 
Vereine dies erkannt haben und deshalb für solche Anregungen und Projekte offen 
sind.  
 
Bei deren Konzipierung und Umsetzung dürfen wir das Thema Integration allerdings 
nicht eingrenzen auf die Integration von Menschen mit Migrationshintergrund. 
Ebenso wichtig ist der Sport bei der Überwindung von Barrieren bei isolierten oder 
sich zunehmend selbst isolierenden sozialen Schichten. Auch hier kann der Sport 
leichter Grenzen überwinden als jedes Sozialamt oder sonstiges verordnetes 
Programm. 
 
Dies alles verlangt viel von unseren Vereinen und insbesondere unseren 
ehrenamtlichen Helfern. Die zumindest teilweise Übernahme staatlicher Aufgaben 
bei der Integration, in der Bildung, bei der Gesundheitsprävention, bei der 
Sozialarbeit, beim Kampf gegen Rechtsextremismus sowie bei vielen anderen 
Aktionen mehr, erfordert hohe fachliche Qualifikation und großen zeitlichen Einsatz.  
 
Wir können deshalb froh und stolz sein, dass sich alleine im Bereich des DOSB 7,5 
Millionen Menschen ehrenamtlich engagieren. Wir alle sind aufgerufen, diesen 
Menschen noch mehr ihren Bedürfnissen und Möglichkeiten angemessene Angebote 
für ehrenamtliche Projektarbeit, für ehrenamtliche Zeitarbeit, für flexible 
Ehrenamtszeiten zu unterbereiten. Wir alle sind aufgerufen, diese ehrenamtlichen 
Helfer immer wieder durch Anerkennung zu motivieren.  
 
Wir begrüßen daher ganz besonders die vom Bundestag inzwischen beschlossene 
Gesetzesinitiative des Bundesfinanzministers zur Entlastung und Förderung des 
Ehrenamts. 
 
Dabei weise ich unsere Gäste am heutigen Tage auch gerne darauf hin, dass 
sicherlich über 90 Prozent der Delegierten der Mitgliederversammlung des DOSB 
ehrenamtlich tätig sind und dennoch professionell arbeiten, auch auf der Suche nach 
modernen Formen der Zusammenarbeit mit unseren hauptamtlichen Mitarbeitern. 
Ohne dieses ehrenamtliche Engagement und ohne diese professionelle 
Zusammenarbeit könnte der Sport nichts bewegen. 
 
Deshalb danke ich an dieser Stelle ganz besonders herzlich meinen Kolleginnen und 
Kollegen im Präsidium für Ihren großartigen Einsatz. Diskussionsfreudig wie wir sind, 
dauern Präsidiumssitzungen zwischen 6 und 9 Stunden und dennoch wird auch am 
Ende immer noch mit ebenso viel gegenseitigem Respekt wie Humor diskutiert. Das 
ist nicht selbstverständlich und bewegt mich immer wieder aufs Neue. 
 
Mein Dank gilt ebenso herzlich unserem Generaldirektor, seinem Direktorium und 
allen unseren hauptamtlichen Mitarbeitern. Wir wissen, dass wir leider aus 
offensichtlichen finanziellen Gründen zu wenig Stellen besetzen können. Umso mehr 
schätzen wir Ihren Einsatz.  
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Insbesondere die Dynamik, die Sie, lieber Herr Vesper, in Ihrem neuen Beruf im 
Sport, oder darf ich sagen bei Ihrer eigentlichen Berufung, an den Tag legen, 
verdient unser aller Respekt und meinen ganz persönlichen Dank. Sie haben viel 
bewegt. 
 
Ebenso herzlich danke ich Ihnen allen, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe 
Freundinnen und Freunde. Ohne Ihren kritischen Rat, ohne Ihren tatkräftigen 
Einsatz, ohne Ihr Verständnis für manche schwierige Entscheidung, ohne Ihr 
Vertrauen hätten wir im Präsidium nichts bewegen können. 
 
Sport bewegt, meine Damen und Herren, gemeinsam bewegen wir den Sport. 
 


